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Zwei gegen alle
Seit sieben Jahren kämpfen die Siggs, zwei Bauern aus Dörflingen, unerbittlich 

gegen ihren Nachbarn, die Gemeinde, den Kanton und die Gerichte. Streitpunkt: 

ein unscheinbarer Erdwall. In den Augen der Siggs aber geht es um Rechtsstaat-

lichkeit und Moral, um den Kampf zwischen Arm und Reich. Die Schlacht wird 

zum heiligen Krieg. Schliesslich schlägt sich das Bundesgericht auf ihre Seite. 

Doch damit beginnt nur ein weiterer Akt eines Provinzdramas.  Seite 3
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Giorgio Behr auf dem Holzweg

Giorgio Behr, mit rund 400 bis 450 Millionen 
Franken Vermögen der reichste Schaffhauser, 
hat sich rechtzeitig vor Jahresende dazu genö-
tigt gefühlt, dem gemeinen Volk zu erklären, wie 
es um die Schaffhauser Wirtschaftslage steht. 
Nicht überraschend kam er zum Schluss, dass 
politische Anliegen von linker Seite in dieser 
Hinsicht wenig förderlich seien. Behr kritisierte 
vergangene Woche in den «Schaffhauser Nach-
richten», Initiativen von AL und SP, die kosten-
lose Tagesschulen, eine Reichensteuer, die Ab-
schaffung der Pauschalbesteuerung für Auslän-
der oder eine stärkere Dividendenbesteuerung 
fordern, würden dem «Unternehmensstandort 
Schaffhausen» schaden. Und zwar nicht nur die 
in den Initiativen formulierten Forderungen, 
sondern «allein schon die Diskussion darüber». 
Übersetzt heisst das: Behr fordert von den Lin-
ken, sie sollten ihre demokratischen Grundrech-
te nicht mehr wahrnehmen und sich den Unter-
nehmern unterwerfen.

Wohlweislich hat er das nicht genau so ge-
schrieben, man könnte ihm ja sonst vorwerfen, 
er wolle die Demokratie abschaffen und einen 
Feudalstaat errichten. Denn: Wenn keine demo-
kratischen Rechte existieren, gibt es auch keine 
Volksinitiativen, keine Diskussion, kein Schaden 
für den «Unternehmensstandort Schaffhausen».

Wäre Behr konsequent, hätte er zudem auch 
gegen die rechte Seite schiessen müssen. Doch 
auf diesem Auge scheint er blind zu sein. Dabei 
schrieb die Schaffhauser Wirtschaftsförderung 

im April 2015: «Insbesondere die Annahme der 
Masseneinwanderungsinitiative führte zu einer 
Zäsur: Das Interesse für den Standort Schaffhau-
sen brach abrupt ab. Im Kanton siedelten sich 
mit zwölf Unternehmen nur noch halb so viele 
an wie im Vorjahr.» So viel zum Thema «Scha-
den für den Unternehmensstandort Schaffhau-
sen wegen linker politischer Anliegen».

Ausserdem scheint es, als ob es Behr nicht 
in erster Linie um den Unternehmensstandort 
Schaffhausen geht, sondern auch um das Porte-
monnaie von ihm selbst und seinesgleichen. Im In-
terview mit den «SN» fordert er nämlich: «Es darf 
nicht bei jeder erdenklichen Gelegenheit einkom-
mensabhängige Tarife geben, sondern nur noch 
eine Progression, und zwar bei den Steuern.» 

Dabei müsste das Gegenteil geschehen: Kran-
kenkassenprämien und Gebühren wie der Bil-
lag-Beitrag sind heute nicht einkommensabhän-
gig. Das ist ein Fehler: Weil viele Leute, beson-
ders Familien, die Krankenkassenprämien nicht 
mehr bezahlen können, steigen die Prämienver-
billigungen immer weiter an. Gleichzeitig sind 
die 300 reichsten Schweizer (darunter Behr) im 
letzten Jahr um 60 Milliarden Franken reicher 
geworden.

Dass eine zu hohe Ungleichheit der Einkom-
men zu politischer Polarisierung (Stichworte 
SVP und Masseneinwanderungsinitiative) und 
damit zu einem tieferen Wirtschaftswachstum 
führen kann, monierte kürzlich sogar der Inter-
nationale Währungsfonds, und das ist nicht ge-
rade die Caritas unter den internationalen Or-
ganisationen.

Das zeigt: Es braucht die von Behr kritisierten 
linken Anliegen wie die Reichensteuerinitiative. 
Sie schärfen das Bewusstsein der malochenden 
Gesellschaft dafür, dass sie etwas ändern kann, 
wenn sie es denn will.

Verzichten kann man dafür auf Behrs «Weis-
heiten» zur Schaffhauser Wirtschaftslage.

Jimmy Sauter über  
die «Weisheiten»  
des reichsten  
Schaffhausers
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Auswüchse eines Nachbarschaftsstreits

Der Pyrrhussieg der Siggs
Herr und Frau Sigg wehren sich gegen ihren Nachbarn, der unrechtmässig einen Garten baute. Es geht, 

heilandstärne!, ums Prinzip. Sieben Jahre kämpfen sie wie die Löwen; gegen den Nachbarn, die Gemeinde, den 

Kanton, die stümperhafte Justiz – und gewinnen schliesslich vor Bundesgericht. Doch Ruhe kehrt nicht ein.

Marlon Rusch

Nach zwei Stunden lautstarken Schimp-
fens brechen die Dämme, Catherine Sigg 
wird von den Tränen übermannt. «Es ist 
so komisch, dass uns plötzlich jemand zu-
hört», sagt sie, nun ganz leise, in ihrer Kü-
che im Dörflinger Hinterdorf, grosszügi-
ge Marmorkombination, kariertes Tisch-
tuch, und wischt sich mit den schaffigen 
Händen die Augen trocken. 

Dabei hätten sie ja gar nicht zu den Me-
dien gehen wollen. «Wir sind doch einfa-
che Leute.» Doch was hätten sie sonst tun 

sollen? Mittlerweile hat ihnen das Bun-
desgericht, die höchste juristische Ins-
tanz des Landes, zweimal recht gegeben. 
Der Regierungsrat wurde gerügt. Der 
Dörflinger Gemeinderat sowieso. Das 
Obergericht musste einen peinlichen 
Fehler eingestehen. Doch zum einen blei-
ben Catherine und Roland Sigg nichts-
destotrotz auf Anwalts- und Gerichtskos-
ten von mehreren Zehntausend Franken 
sitzen. Zum andern bekamen sie zwar 
recht, aber Gerechtigkeit sei trotzdem 
nicht eingekehrt. Und drittens, und das 
ist vielleicht das Schlimmste, seien sie im 

Laufe ihres jahrelangen Kampfes gegen 
die Behörden von der Dorfbevölkerung 
immer mehr isoliert worden. Ihr Hofla-
den, er werde heute von vielen Leuten ge-
mieden. «Man spricht über uns.»

Trotz allem würden sie nochmals ge-
nauso vorgehen. «Wir wissen, was wir 
dürfen», sagt Roland Sigg trotzig. «Wir 
sind hier in der Schweiz. Das Recht gilt 
für alle!»

Pragmatismus oder Mauschelei?
Wollte man den Ausbruch von Herrn 
und Frau Siggs heiligem Krieg retrospek-
tiv datieren, man käme auf den 5. Mai 
2009. Damals bewilligte der Dörflinger 
Gemeinderat ein Baugesuch zur Gestal-
tung einer Gartenanlage im «vereinfach-
ten Verfahren». Das Projekt umfasst eine 
eineinhalb Meter hohe Bruchsteinmau-
er, einen Kiesplatz und bis zu zwei Meter 
hohe Erdaufschüttungen. «Vereinfachtes 
Verfahren» bedeutet, das Projekt wurde 
nicht öffentlich aufgelegt. Man könnte 
das Pragmatismus nennen; das Ehepaar 
Sigg nennt es Gemauschel. 

Der Garten gehört zu einer Villa am 
Hang, der Eigentümer ist ein wohlhaben-
der Manager. Gleich nebenan: Rebstöcke, 
Dörflinger Riesling. Sie gehören Siggs. 
Und diese finden: «Wenn man sich nicht 
wehrt, öffnet das Tür und Tor für Leute, 
die viel Geld haben.» Ihr Anliegen: Der 
Garten soll rückgebaut werden. Halbher-
zig argumentieren sie mit Schattenwurf, 
mit Mehltau. Später geben sie zu: Ja, es 
geht ums Prinzip! Bei dem Land handelt 
es sich nämlich um eine Rebzone, nicht 
um Bauland. Will man darauf bauen, 
muss darüber der Kanton befinden. 

Die Gemeinde hat also einen Fehler ge-
macht, das gibt Gemeindepräsident Pent-
ti Aellig heute unumwunden zu. Damals 
sah das anders aus. Für die Gemeinde, das 
Ehepaar Sigg und den Bauherren begann 
damit eine jahrelange Odyssee.

Die vollständige Prozessgeschichte 
würde den Rahmen dieses Artikels spren-

Roland und Catherine Sigg vor ihren Reben. Gleich dahinter: Villa und Garten des  
unliebsamen Nachbars. Foto: Peter Pfister
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gen, deshalb hier die wichtigsten Statio-
nen und Argumente in  Kürze:

Am 5. April 2011 erhebt Roland Sigg 
Einsprache beim Gemeinderat. Als dieser 
den Entscheid nicht umstossen will, ge-
langt Sigg im Mai 2011 mit einer Auf-
sichtsbeschwerde ans Baudepartement 
des Kantons. Dieses lehnt mit der Begrün-
dung ab, die Baubewilligung sei bei Ab-
wägung aller massgeblichen Interessen 
«nicht derart fehlerhaft, dass sie als nich-
tig zu betrachten ist». 

Der falsche Sigg
Im April 2012  zieht Sigg weiter ans Ober-
gericht – und dort passiert ein peinli-
cher Fehler: Das Obergericht weist die 
Beschwerde ab, soweit überhaupt dar-
auf eingetreten wird. Es behauptet, Sigg 
habe im August 2009 im Grundbuch 
schriftlich auf seine Nachbarrechte ver-
zichtet. Das stimmt. Nur handelte es sich 
dabei nicht um Roland Sigg, sondern um 
einen anderen Anstösser des Grundstü-
ckes mit selbem Nachnamen. Das Ober-
gericht weist – auch aufgrund der Ver-
wechslung – am 8. April 2014 nicht nur 
die Beschwerde ab, es bezeichnet das Ver-
halten der Siggs auch als «rechtsmiss-
bräuchlich». Das Ehepaar kocht.

Am 7. Mai 2014 reicht Sigg Beschwerde 
beim Bundesgericht ein. «Irgendjemand 
muss doch Rückgrat haben und das rück-
gängig machen!», schimpft Catherine 
Sigg am Küchentisch. Und das Bundesge-
richt gibt ihnen tatsächlich recht: «Das 
Bundesamt für Raumplanung kommt 
zum Ergebnis, dass das Verfahren an der-
art gravierenden Mängeln leide, dass eine 
Wiederholung des gesamten Verfahrens 
unumgänglich erscheine.» Das Bundes-
gericht wirft dem Obergericht «über-
spitzten Formalis-
mus» als «besonde-
re Form der Rechts-
verweigerung» vor. 
Die Sache wird an 
den Regierungsrat 
zurückgeschickt. Doch der weist den Re-
kurs von Sigg am 25. August 2015 erneut 
ab. Und Sigg zieht erneut zum Oberge-
richt.

Dieses befindet am 20. September 
2016: Die Baubewilligung ist nichtig. Der 
Gemeinderat wird angewiesen, «eine 
Frist zur Wiederherstellung des rechtmäs-
sigen Zustandes» anzusetzen. 

Die Siggs freuen sich. Doch zu früh. 
Nun geht der Gartenbesitzer seinerseits 
in die Offensive. Auch er zieht vor Bun-

desgericht. Dieses weist seine Beschwer-
de jedoch ab. 

Gleichzeitig stellt der Nachbar Antrag 
auf eine Einzonung der Rebbauparzelle. 
Die Gemeinde Dörflingen und der Regie-
rungsrat signalisieren dazu «wohlwollen-
de Zustimmung», so schrieb es die Zeit-
schrift «Beobachter», welche die Ge-
schichte vor einigen Wochen unter der 
Schlagzeile «So tricksen die Baubehör-
den» erzählte. 

Die Gemeinde überweist das Umzo-
nungsgesuch zur  Vorprüfung an den 
Kanton. Doch das 
Baugesetz und der 
Richtplan sind zur-
zeit in Überarbei-
tung, der Prozess 
zieht sich in die 
Länge. Dies, obwohl das Bundesamt für 
Raumentwicklung in der Zwischenzeit 
geschrieben hat, die Einzonung sei «aus-
sichtslos». Und schliesslich bleibt auch 
die Frage nach der Verhältnismässigkeit 
eines Rückbaus der Gartenanlage nach 
wie vor ungeklärt.

Erpressung
Soweit der Status quo nach jahrelangen 
Rechtsstreitereien. Der Entscheid über 
die Umzonung ist wiederum rekursfähig, 
der Gartenbesitzer könnte also theore-
tisch erneut bis vor Bundesgericht gehen. 

Zur Erinnerung: Es geht um eine Erd-
aufschüttung und ein Steinmäuerchen. 
Oder eben, gemäss Herrn und Frau Sigg, 
«ums Prinzip». Die Bauern wittern Ve-
schwörungen. Der reiche Nachbar habe 
sich Einfluss bis in den Reigerungsrat 
und die Justiz erkauft. «Mit allen Mitteln 
wollte man uns den Rechtsweg verweh-
ren.» Sie schimpfen über «Schikane», «Lü-

gen», «Amtsmiss-
brauch». 

Doch die Ge-
schichte dieses 
nachbarschaftli -
chen Streites lässt 

sich auch anders erzählen. Dann geht es 
weniger um Rechtschaffenheit, hehre 
Prinzipien und Justizfehler – sondern viel-
mehr um Geld, Rache und Verbitterung. 
Und dann wird der Ausbruch des Klein-
kriegs auch nicht auf den 5. Mai 2009 da-
tiert, sondern auf den 20. Januar 2011.

An diesem Wintertag vor sieben Jahren 
schickte Sigg seinem Nachbarn einen 
Brief, in dem er ihm ein Angebot machte. 
Er will sein Rebland (10,88 Aren), das an 
den illegal gebauten Garten grenzt, abge-

ben – im Gegenzug für 275 Aren Acker-
land in Dörflingen. Ein markanter Unter-
schied, auch im Wert. Der Gartenbesitzer 
rechnet vor: 17'000 Franken gegenüber 
190'000 Franken.

Sigg schreibt weiter: «Bleibt aufgrund 
deiner Absage zum oben aufgeführten 
Angebot das Rebland in meinem Besitz, 
so muss ich [...] Einsprache gegen deine 
angrenzende und regelwidrige Gartenan-
lage erheben.»

Der Gartenbesitzer sagt, er habe abge-
lehnt. «So hat der ganze Krieg angefan-

gen.» Herr und 
Frau Sigg hätten 
sich seither völlig 
in die Sache reinge-
steigert. Natürlich 
seien Fehler pas-

siert, er selbst habe aber nicht gewusst, 
dass sein Garten so nicht hätte gebaut 
werden dürfen. Und schliesslich sei er ja 
auch offiziell bewilligt worden. 

Auf der Gemeinde will man sich be-
deckt halten, solange das Einzonungsver-
fahren noch hängig sei.

Dennoch lässt man durchblicken, dass 
es mit Herrn und Frau Sigg nicht gerade 
einfach sei. Von verschiedener Seite wird 
erzählt, die beiden bemühten auch in an-
deren eher nichtigen Angelegenheiten 
immer wieder die Gerichte. Und die Ur-
teile zeigen: Sie haben auch immer wie-
der andere Anwälte.

Anwalt zweier Herren
Doch auch auf der Gegenseite bleiben 
Fragezeichen. Pentti Aellig verweist für 
rechtliche Details schriftlich an den 
Rechtsvertreter der Gemeinde Dörflin-
gen. Kurz darauf ein Anruf: Er müsse 
korrigieren, in diesem Punkt vertrete be-
sagter Rechtsanwalt nicht die Gemeinde, 
sondern den Eigentümer des beanstande-
ten Gartens. Ist das jetzt dieses «Gemau-
schel», wie es Siggs nennen? Der Garten-
inhaber sagt: «Ein Jugendfreund.»

Wenn sie diesen Text lesen, werden sich 
Herr und Frau Sigg wohl bestätigt fühlen. 
Gemeindepräsident Pentti Aellig, auch 
Präsident der Schaffhauser SVP, sei sowie-
so ein Bauernhasser, sagt Roland Sigg.

Vor wenigen Wochen hat er den Aus-
tritt aus der Partei gegeben. Nun will er 
den Bauernverband auf seine Seite holen: 
«Ich streite doch nicht sieben Jahre, ver-
loche 60'000 Franken und höre dann ein-
fach auf!»

Der Kampf von Herrn und Frau Sigg 
scheint noch lange nicht zu Ende.

«Das ist reinste  
Schikane!»

«Pentti Aellig ist ein  
Bauernhasser!»
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Mattias Greuter

Unmut macht sich breit im Ramsemer 
Ortsteil Moskau. Die Gemeinde hat ei-
ner Strassensanierung zugestimmt, doch 
jetzt sind einige Anwohner und der Ge-
meindepräsident überhaupt nicht zufrie-
den mit dem Ergebnis. Was ist da los?

Die Kantonsstrasse H332, die vom Ram-
semer Zollamt in Richtung Hemishofen 
führt, musste saniert werden. Die Ge-
meinde Ramsen wünschte sich eine Ver-
kehrsberuhigung und mehr Sicherheit 
für den Langsamverkehr auf der Strasse, 
die auf Höhe des Dorfes «Moskau» und 
«Petersburg» heisst.

So weit, so gut. Das kantonale Tiefbau-
amt arbeitete gemeinsam mit der Ge-
meinde ein Betriebs- und Gestaltungs-
konzept aus (Gesamtkosten: 1,23 Millio-
nen Franken), die Gemeinde stimmte 
über ihren Anteil an den Kosten ab 
(490'000 Franken) und befand das Projekt 
für gut. Die Ramsemer gaben sogar noch 
16'000 Franken zusätzlich aus, um in je-
den zehnten Randstein das Wort «Mos-
kau» eingravieren zu lassen (siehe «az» 
vom 26. Oktober 2017).

Seit Oktober ist die erste Etappe der Sa-

nierung, vom Zoll bis zur besagten Kreu-
zung, abgeschlossen.

Schutz des Langsamverkehrs
Doch die Ramsemer sind unzufrieden. 
Teil des Sanierungskonzeptes war, den 
Langsamverkehr besser zu schützen. 
Deshalb wurde entlang der Kantonsstra-
sse ein breites Trottoir gebaut. Wer sich 
darauf in der Längsachse Moskau bewegt, 
hat Vortritt gegenüber Autos, die auf die 
Stras se einmünden oder sie überqueren 
wollen. Um dies kenntlich zu machen, ist 
das Trottoir durchgehend gestaltet. Au-
tofahrer, die beispielsweise an der zent-
ralen Kreuzung von der Sonnen strasse 
her kommen (unser Foto), müssen ab-
bremsen, dem Langsamverkehr den Vor-
tritt lassen und in reduziertem Tempo 
über das Trottoir fahren. Die Randsteine 
sind zu diesem Zweck schräg verbaut – 
man spricht von einer Trottoirüberfahrt, 
einer in Städten längst weitverbreiteten 
Baumassnahme.

In Ramsen findet man diese Schwelle 
aber viel zu steil. «Ich weiss nicht, was 
sich der Ingenieur da gedacht hat», sagt 
der Chef einer nahe liegenden Brauerei. 
Er müsse fast im Schritttempo über das 

Trottoir fahren, gerade, wenn er noch ei-
nen Anhänger voll Bier transportiere; 
«und trotzdem schüttelt es mich fast aus 
dem Auto». Ein anderer Anwohner ist 
überzeugt: «Da muss bei der Planung ein 
Fehler passiert sein.»

«Scharfe Schläge»
Auch der Gemeindepräsident, SVP-Kan-
tonsrat Josef Würms, stimmt in die Kla-
gen mit ein. Er spricht von «scharfen 
Schlägen» und «steilen Rampen»: «Es 
wurde falsch gezeichnet.» Würms sagt, 
er habe schon während der Ausführung 
beim Tiefbauamt reklamiert, aber man 
habe nicht auf ihn hören wollen.

Beim Tiefbauamt tönt es hingegen an-
ders. Dessen Leiter Dino Giuliani erklärt, 
sogenannte Trottoirüberfahrten seien 
normiert, und daran habe man sich ge-
halten. Dass der Autoverkehr bei den Ein-
mündungen verlangsamt werde, sei 
schliesslich die Absicht solcher Überfahr-
ten. Ausserdem sei «die Sanierung genau 
so erfolgt, wie sie mit der Gemeinde be-
sprochen und ausgeschrieben wurde». 
Auf Wunsch von Gemeindepräsident 
Würms habe man sogar an einer Stelle 
die Auffahrt auf das Trottoir etwas abge-
f lacht.

Doch damit gibt sich Würms nicht zu-
frieden: «Das akzeptiere ich nicht», sagt er. 
Er findet, die Übergänge müssten noch-
mals neu und flacher gebaut werden. Und 
zwar nicht auf Kosten der Gemeinde. Der 
Kanton dürfte aber wenig Lust haben, eine 
wie vereinbart ausgeführte Sanierung 
nochmals kostspielig umzubauen.

Wie es in Moskau weitergeht, ist offen. 
Würms will beim Tiefbauamt offiziell 
vorstellig werden. Ausserdem wird die 
Frage nach der richtigen Ausführung der 
Strassensanierung die Gemeinde ohne-
hin weiterhin beschäftigen: Für 2019 
oder 2020 ist eine zweite Etappe geplant, 
in der auf dem nächsten Strassenab-
schnitt (Petersburg) die gleichen Arbeiten 
durchgeführt werden sollen wie in Mos-
kau. Oder eben nicht genau die gleichen, 
wenn es nach Josef Würms geht.

Die teuersten Randsteine des Kantons sollen falsch verbaut worden sein

«Das akzeptiere ich nicht»
Kurioses aus Ramsen: Einheimische stören sich an der aufwendigen Strassensanierung in Moskau und 

Petersburg, obwohl sie ihr zugestimmt haben. Die neuen Trottoirüberfahrten seien viel zu steil.

«Steile Rampe»: Diese Schwelle finden die Ramsemer zu hoch. Foto: Peter Pfister
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Zum Artikel «Kalter Kaffee und offene Wunden» in der «az» vom 14.12.17

Zur Kritik der «az» an der Neuhauser SP
Das Hauptargument der Kriti-
ker lautet: Die hätten ihre Posi-
tion jederzeit schon früher par-
teiintern einbringen können. 
Dies ist jedoch eine recht ein-
seitige Darstellung einer kom-
plexeren Realität: Nicht nur – 
zum Beispiel – in der von Blo-
cher dominierten SVP, sondern 
auch in der SP wird die vom do-
minierenden progressiven Flü-
gel abweichende Richtung im 
Sinne von Otto Stich und Simo-
netta Sommaruga oder Rudolf 
Strahm nicht selten abqualifi-
ziert – statt sie sachlich und re-
spektierend ernst zu nehmen. 
Eine solche abwertende Hal-

tung zeigt sich auch im «az»-
Kommentar zum genannten 
Beitrag: Da wird kurzerhand 
insinuiert, Daniel Borer – ob-
wohl Sprecher des Vorstandes 
– gehe es vor allem um persön-
liche Profilierung, «15 minu-
tes of fame» («Borer macht Ra-
dau»). 

Ich gestatte mir, hier noch 
ein andersartiges, persönli-
ches Beispiel anzufügen, das 
ein Jahr zurückliegt: Im Nach-
gang zum Lausanner Pro-
gramm-Parteitag verfasste ich 
eine Darstellung der konse-
quent sozial/sozialdemokra-
tisch gestalteten Marktwirt-

schaft (inkl. qualifizierter Mit-
bestimmung der Arbeitneh-
mer in den Betrieben) im 
Umfang einer knapp halben 
Zeitungsseite. Aber «az»-Vor-
gänger Bernhard Ott wollte 
mir nur eine auf Leserbrief-
umfang amputierte Fassung 
zugestehen (worauf ich ver-
zichten musste). 

Fazit: Was Jakob Walter, SP-
Urgestein, kürzlich öffentlich 
festgehalten hat, entspricht 
leider einigen Haupterfahrun-
gen, die auch ich seit den 
1970er-Jahren auf kantonaler 
und nationaler Ebene machen 
musste (aber nicht in Beringen 

und im Klettgau). Nach sol-
chen Erfahrungen darf sich die 
«az»-Redaktion nicht wun-
dern, wenn viele Anhänger des 
mittleren bis rechten Flügels 
der SP sich in die innere Emig-
ration zurückziehen oder aus-
treten und andere Wege zu so-
zialer Tätigkeit und in die Öf-
fentlichkeit suchen. 

Deshalb: Die von mir umris-
sene Altlast der Partei sollte 
endlich – schnell und ohne 
Umstände, ohne alte Differen-
zen unnötig zu reaktivieren – 
beseitigt werden.

Jakob Müller, Beringen 

Rheinhaldenstrasse 118, 8200 Schaffh  ausen
Telefon 052 625 26 62

... lassen Sie sich von unserem
 Adventsmenü überraschen...

Mir freued üs uf Ihren Bsuech!
Edith & Mauro Stracka

Teppich-Huus Breiti AG
Teppiche / Parkette / 
Bodenbeläge

Wir wünschen allen unseren Kunden, 
Freunden und Bekannten frohe Weihnachten!

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 11 71

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

VMK Beschriftungen
Schweizersbildstrasse 40
CH-8207 Schaffhausen
Telefon 052 640 21 70   www.vmk.sh

Schraubfundamente

Beschriftungen

Signaletik

( e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Frohe Weihnachten
und ein gutes neues Jahr wünschen 

Ihnen Gudrun & Franz Oberholzer

ANZEIGE
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Romina Loliva

az Simon Stocker, das Alterszentrum 
Kirchhofplatz hat turbulente Zeiten 
hinter sich. Im vergangenen Septem-
ber wurden heftige Vorwürfe seitens 
des Personals öffentlich. Die Leiterin 
hat nun aus gesundheitlichen Grün-
den gekündigt. Was ist los?
Simon Stocker Die Situation im Alters-
zentrum war in den letzten zwei Jahren 
für alle Beteiligten und besonders für das 
Personal des Alterszentrums anspruchs-
voll, das hat jedoch nicht nur mit der ehe-
maligen Leiterin zu tun. Die Mitarbeiten-
den identifizieren sich stark mit der In-
stitution und leisten unter erschwerten 
Bedingungen sehr gute Arbeit. In der 
Pflege tätig zu sein, ist heutzutage eine 
Herausforderung, die Aufgaben werden 
immer vielschichtiger. Am Kirchhofplatz 
wurden zusätzlich strukturelle Anpas-
sungen vorgenommen, das war zu viel. 
Irgendwann funktionierte die Kommuni-
kation zwischen den Mitarbeitenden und 
der Leitung nicht mehr.

Das Verhältnis war so lädiert, dass ei-
nige an die Presse gingen. Was ist seit-
dem passiert? 
Wir haben die Lage ernst genommen und 
sind aktiv auf die Mitarbeitenden zuge-
gangen, um mit ihnen zu sprechen. Das 
Angebot wurde sehr rege genutzt. In 
über 20 Einzelgesprächen haben wir ein 
offenes Feedback erhalten.

Was ist dabei herausgekommen?
Dass das Personal stark gefordert ist und 
gezielt entlastet werden muss. 

Wie soll das geschehen?
Bereits im Sommer, also vor den Presse-
berichten, haben wir 5,5 zusätzliche Stel-
len gesprochen. Ausserdem haben wir 
beschlossen, gewisse Projekte zugunsten 
der Kernarbeit zurückzustellen. 

Um welche Projekte handelt es sich?
Die Erarbeitung des Leitbildkonzeptes 
zum Beispiel. Momentan ist das nicht 
prioritär, und wir möchten es in Abspra-
che mit dem Personal entwickeln. Eini-
ge Projekte konnten schon erfolgreich 
abgeschlossen werden. Der Aufbau einer 
Eintrittsstation ist ein solches. Diese Um-
strukturierung war notwendig.

Warum?
Der Bereich Alter hat sich bedeutend ver-
ändert, die Arbeitsintensität hat zuge-
nommen. Es gibt heute neue Wohnfor-
men wie die Servicewohnungen und die 
Pflegewohngruppen. Die Langzeitpflege 
ist im Wandel, psychiatrisch und medi-
zinisch schwierige Fälle sind keine Aus-
nahme mehr. Dieser Komplexität müssen 
wir Rechnung tragen, das heisst konkret, 
dass Patientinnen und Patienten aus dem 
Spital erst in die Eintrittsstation kommen 
und danach entschieden werden kann, 
wie viel Pflege sie benötigen und wo der 
richtige Platz für sie ist.

Kommt das Alterszentrum an seine 
Grenzen?
Die Infrastruktur ist veraltet, das ist dem 

Stadtrat bewusst. Verbesserungen, die 
bei laufendem Betrieb möglich sind, ha-
ben wir gemacht. In den Legislaturzie-
len ist die Neugestaltung des Kirchhof-
areals enthalten, das Alterszentrum ge-
hört dazu. Es stellt sich zum Beispiel die 
Frage, wo Intensivpflege und wo Service-
wohnen angeboten wird. Dafür prüfen 
wir zur Zeit verschiedene Varianten. 

Die Mitarbeitenden kritisierten die 
«fehlende Nähe» der Leitung. Wie 
wollen Sie Abhilfe schaffen?
In intensiven Phasen wünschen sich die 
Mitarbeitenden mehr Führungsnähe, das 
lief nicht optimal. Das heisst aber nicht, 
dass die Leitung alles an sich reissen, son-
dern dass die Kommunikation reibungs-
los gewährleistet sein muss. Es wurden 
Feedbackrunden und tägliche Austausch-
sitzungen eingeführt, die es ermögli-
chen, Probleme zeitnah und direkt anzu-
sprechen.

Wie sieht es finanziell aus? Gibt es ge-
nügend Mittel für den Bereich Alter?
Stellenprozente berechnen sich aufgrund 
des Pflegebedarfs, und dieser steigt an. 
Der Kanton hat im EP14 Tarifregelungen 
angepasst und die Ergänzungsleistungen 
für die tieferen Heimtaxen gesenkt. Die-
se Sparmassnahme belastet die Bevölke-
rung und die Gemeinden, die mit zusätz-
lichen Kosten konfrontiert werden. Die 
Stadt ist finanziell jedoch gut aufgestellt, 
und ja, wir haben genügend Mittel für 
den Bereich Alter.

Hat die Schliessung des Pflegezent-
rums die Situation verschärft?
Merklich ja. Menschen in der Langzeit- 
oder der Übergangspflege müssen von 
den Gemeinden untergebracht und 
betreut werden. Diese Verschiebung 
macht die Angelegenheit für die Ge-
meinden und vor allem das Pflegeperso-
nal komplexer. Der Kanton hat die Steu-
erung der Alterspolitik sukzessive aus 
der Hand gegeben, das war nicht sinn-
voll, wie sich zeigt.

«Das Personal ist stark gefordert»
Nach der heftigen Kritik an den Zuständen im Alterszentrum Kirchhofplatz wurde der Stadtrat aktiv. 

Das Fazit: Verbesserte Kommunikation, Entlastung des Personals und mehr Stellenprozente. Damit sind 

die Schwierigkeiten im Pflegealltag aber nicht gelöst – Sozialrefent Simon Stocker nimmt Stellung.

Stadtrat Simon Stocker (AL)  Foto: Peter Pfister



Evangelisch-reformierter Ministerium und Pfarrkonvent der
Kirchenrat Evangelisch-reformierten Kirche
des Kantons Schaffhausen des Kantons Schaffhausen

 Schaffhausen, 15. Dezember 2017

Wir nehmen Abschied von

Pfarrer Peter Kristian Stokholm
26. 3. 1936 – 14. 12. 2017

Er wirkte als Pfarrer von 1988 bis 1997 in der Kirchgemeinde Beggingen und war 
1994–95 Mitglied des Kirchenrates. Er wird uns in dankbarer Erinnerung bleiben.

Im Namen Im Namen des Ministeriums
des Kirchenrates: und des Pfarrkonventes:
Pfr. Frieder Tramer Pfr. Dr. Joachim Finger
Kirchenratspräsident Pfrn. Ariane Van der Haegen
 Co-Dekanat

Die Trauerfeier fi ndet am 21. Dezember 2017 um 14 Uhr in Bubikon statt.

Traueradresse: Muggli-Stokholm, Säntisstrasse 1, 8633 Wolfhausen

SCHAFFHAUSER JAZZFESTIVAL 
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Kevin Brühlmann

Die schlechten Nachrichten zuerst: Mit 
dem Anschluss an den Ostwind-Tarif-
verbund (siehe Kasten) bewege sich der 
Schaffhauser ÖV «preislich endgültig auf 
dem gesamtschweizerischen Niveau», so 
René Meyer, Koordinator des öffentlichen 
Verkehrs. Mit anderen Worten: Der ÖV in 
Schaffhausen wird für viele teurer.

Ein Beispiel: Ein Thaynger Schüler und 
seine Mutter fahren täglich mit dem Zug 
nach Schaffhausen, zur Schule respekti-
ve zur Arbeit. Die Strecke umfasst – das 
bleibt auch nach dem Ostwind-Anschluss 
gleich – zwei Zonen. Für sein Jahresabo 
(2. Klasse) zahlte der Schüler bislang 504 
Franken, neu sind es 531. Das Abo seiner 
Mutter steigt von 656 auf 684 Franken. 
Am härtesten aber trifft es das Grosi des 
Schülers: Der Seniorenrabatt wurde kom-
plett gestrichen. Sie zahlt also den vollen 
Preis von 684 Franken. Zuvor waren es 
618 Franken.

René Meyer führt aus: Der Preisanstieg 
habe nichts mit dem Ostwind zu tun. 
Grund dafür seien Subventionen in der 

Höhe von 1,5 Millionen Franken, die 2014 
gestrichen wurden. Damals wurde die so-
genannte «Flextax-Initiative» abgelehnt.

Senioren: Plus 103 Prozent
Die Preiserhöhung im öffentlichen Ver-
kehr ist nur die Spitze einer langjährigen 
Entwicklung. Dies zeigen Zahlen aus den 
letzten 20 Jahren. Besonders hart traf es 
Kinder und Senioren. Ihre Abopreise ha-
ben sich seit 1998 verdoppelt.

Zweites Beispiel: 1998 kostete ein Kin-
der-Monatsabo für die städtischen Busse 
27 Franken. 2018 sind es 52 Franken. Plus 
92,6 Prozent. Bei Senioren verlief der An-
stieg noch extremer, von 34 auf 69 Fran-
ken. Plus 102,9 Prozent.

Zum Vergleich: National gesehen stie-
gen die Preise für ein Generalabonne-
ment (Erwachsene, 2. Klasse) der SBB im 
selben Zeitraum um 37,9 Prozent. Halb-
tax-Abos wurden 23,3 Prozent teurer.

Drittes und letztes Beispiel: Erwachse-
ne zahlten 1998 genau 470 Franken für 
ein Jahresabo der Zone Stadt Schaffhau-
sen/Neuhausen. 2018 sind es 621 Fran-
ken. Plus 32,1 Prozent.

Die Teuerungsrate zwischen 1998 und 
2016 stieg nur um 9 Prozent.

Besonders erstaunlich ist die ÖV-Preis-
entwicklung, wenn man zum Strassenver-
kehr schaut: Autofahren wurde im prak-
tisch selben Zeitraum etwas billiger. 1993 
lag der Kilometerpreis eines durchschnitt-
lichen Kleinwagens bei 0,71 Rappen pro 
Kilometer, 2016 bei 0,69 Rappen (–2,8 Pro-
zent). Dies geht aus einer Untersuchung 
des Preisüberwachers des Bundes hervor, 
die im Oktober 2016 publiziert wurde. 
Grundlage dafür waren Zahlen des Tou-
ring Clubs Schweiz. Miteinberechnet sind 
sämtliche Fahrkosten: Kaufpreis des Au-
tos, Versicherungen, Benzin und so weiter.

Auch positive Auswirkungen
Nun zu den guten Nachrichten rund um 
den Ostwind-Verbund: Für Neuhauserin-
nen und Schaffhauser wird das Busfah-
ren im Vergleich zum Vorjahr leicht billi-
ger. Neu können wieder Einzelzonenabos 
gelöst werden (im Flextax-Verbund muss-
te ein Abo mindestens zwei Zonen umfas-
sen). Erwachsene Städter zahlen nun 621 
statt 656 Franken für ein Ein-Zonen-Jah-
resabo; Junioren 468 statt 504.

Diese Trendwende dürfte aber nur vor-
übergehender Natur sein. Das zeigt der 
enorme Preisanstieg beim ÖV in den letz-
ten 20 Jahren – gerade in Schaffhausen.

Ostwind-Tarifverbund: Das ist neu

Enorme Preiserhöhung im ÖV
Schaffhausen tritt dem Ostwind-Verbund bei. Und viele ÖV-Abos werden teurer. Ein Blick zurück zeigt 

zudem: Die Billettpreise sind in den letzten 20 Jahren enorm gestiegen. Bei Senioren haben sie sich sogar 

verdoppelt. Autofahrer hingegen profitierten von leicht sinkenden Fahrkosten.

Muss man bald mit den ganz grossen Noten bezahlen? ÖV-Ticketpreise sind in den 
letzten 20 Jahren stark gestiegen.  Ein Ende ist nicht in Sicht. Foto: Peter Pfister

Ostwind: Vieles bleibt
Ostwind vereint 31 Transportfirmen 
in fünf Ostschweizer Kantonen so-
wie in Liechtenstein. Schaffhausen 
trat dem Tarifverbund als sechster 
Kanton bei. Damit wird das Flextax-
System beerdigt, das 1988 in Schaff-
hausen eingeführt wurde. Für die 
ÖV-Nutzerinnen und -Nutzer ändert 
sich, abgesehen von neuen Fahrprei-
sen, praktisch nichts. Das bisheri-
ge Zonensystem bleibt auch im Ost-
wind-Verbund bestehen. (kb.)



Talstrasse 22  CH-8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 16 70
Fax 052 624 57 65
e-mail info@braun-recycling.ch

Sporrengasse 6
8200 Schaffhausen

Tel. 052 625 83 47
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Das Fachgeschäft mit der 
grössten Auswahl der Region

RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler & Patricia Keller
Stadthausgasse 6  

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

Geschlossen vom 23. Dezember 2017 
bis und mit 7. Januar 2018

Gemeinsam und engagiert
für einen starken Service public

Sekretariat: Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 75 60 /  Mail: vpod-sh@bluewin.ch

Schaffhausen

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 E-Mail beat-schnell@gmx.ch

Wir danken unseren Kunden 
für die gute Zusammenarbeit 
und wünschen allen frohe und 
besinnliche Weihnachtstage.

Sauber und dauerhaft – SCHNELL !
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Die Euphorie war gross. Volks-
wirtschaftsdirektor Ernst Lan-
dolt sagte: «Der Name Schaff-
hausen (...) wird in die gesam-
te Welt hinausgetragen.» Be-
geistert war auch der Schaff-
hauser Wirtschaftsförderer 
Christoph Schärrer: «Wir ha-
ben der UBS die Vorzüge des 
Wirtschaftsstandorts Schaff-
hausen aufgezeigt. Es freut 
mich ausserordentlich, dass 
unsere Vorzüge das Unterneh-
men überzeugen konnten.»

Den beiden war anschei-
nend ein Coup gelungen: Die 
UBS zieht von Zürich nach 
Herblingen und schafft dort 
bis zu 500 Arbeitsplätze.

Ein Jahr später. Das neue 
«Business Solutions Center» 
ist eingeweiht, laut der Gross-
bank arbeiten bereits über 
250 Personen in Herblingen. 
Bis zum zweiten Quartal 2018 
sollen es dann rund 500 sein, 
schreibt die Bank auf Anfrage 
der «az». Alles nach Plan.

Der einsame Kritiker
Nur einer äussert sich kritisch 
zum Umzug der UBS: Lukas 
Hässig, kürzlich als Schwei-
zer Wirtschaftsjournalist des 
Jahres gewählt, kommentier-
te die Ankündigung der Gross-
bank auf dem Blog «Inside Pa-
radeplatz» seinerzeit wie folgt: 

Die UBS schaue beim «Auszug 
in die Schweizer Pampa» nur 
auf die Kosten, nicht auf die 
Menschen. Später sah er sich 
bestätigt. Die Bank würde bei 
neuen Anstellungen die Löh-
ne drücken: «Laut einer Quelle 
offeriert die UBS 58'000 Fran-
ken Jahreslohn für einen neu-
en Mann oder eine neue Frau», 
schrieb Hässig Anfang Novem-
ber. «Die Tieflöhne sind Teil 
des radikalen Kostenplans der 
UBS-Spitze. Die Chefs, die sich 
jedes Jahr Dutzende von Milli-
onen an Boni verteilen, sparen 
bei den Tausenden von norma-
len Mitarbeitern.»

Offene Fragen
Gemäss der UBS haben 70 Pro-
zent der früheren Angestell-
ten den Umzug nach Herblin-
gen mitgemacht. Die Gesamt-
vergütung und die Pensions-
kasse für diese Personen seien 
trotz neuem Arbeitsort unver-
ändert geblieben.

Die Bank schreibt aber 
auch, dass sie durch die Verla-
gerung der Arbeitsplätze mit 
einer Reduktion der Kosten 
von zehn bis 15 Prozent rech-
ne. Dies soll dank den günsti-
geren Miet- und Lohnverhält-
nissen erreicht werden.

Laut den «Schaffhauser 
Nachrichten» erhalten neue 

Angestellte bei der UBS in Her-
blingen sogenannte «Schaff-
hauser Löhne». Auf die Frage, 
ob diese «Schaffhauser Löh-
ne» bei 5'000 Franken pro Mo-
nat liegen, will die UBS keine 
Antwort geben. 

Das wirft Fragen auf. Wie 
lange erhalten die Angestell-
ten, die mit der Bank nach 
Herblingen umgezogen sind, 
noch den gleichen Lohn? Ent-
steht eine Art Zweiklassenge-
sellschaft zwischen den alt-
eingesessenen, besserverdie-
nenden Mitarbeitern und 
den neuen, schlechterbezahl-
ten Angestellten? Auch dazu 
möchte die UBS keine Stel-
lung nehmen.

Lukas Hässig hingegen geht 
sogar noch einen Schritt wei-
ter. Für ihn ist der Umzug 
nach Schaffhausen nur ein 
erster Schritt: «Wenn die UBS-
Spitze ihre ‹Fabrikarbeiter› ei-
nes Tages in nicht mehr allzu 
ferner Zukunft loswerden 
will, kann sie sie ohne grosses 
Getöse auf die Strasse stellen. 
Und würde gleich nochmals 
viel Geld sparen. Weil die Löh-
ne dann viel tiefer sind, als 
wenn die Mitarbeiter immer 
noch in Zürich sitzen würden, 
kosten auch die Entlassungen 
mit allfälligem Sozialplan 
deutlich weniger.» (js.)Tiefe Löhne in Herblingen? Die UBS schweigt. Foto: Peter Pfister

Ein renommierter Journalist behauptet, die UBS zahle in Schaffhausen «Hungerlöhne» von 5000 Franken

Dumpinglöhne bei der UBS?

Der Schaffhauser Regierungs-
rat kauft 25 Prozent der Aktien 
des Schaffhauser Elektrizitäts-
werks (EKS) vom Stromkonzern 
Axpo zum Preis von 53 Millio-
nen Franken zurück. Das gab er 
gestern bekannt. 2004 hatte er 
dasselbe Aktienpaket für 40,5 
Millionen an die Axpo verkauft. 

Die Regierung behält die Ak-
tien allerdings nicht in den ei-
genen Händen. 15 Prozent ver-
kauft sie für 31,8 Millionen 
Franken sogleich an die Thur-
gauer EKT Holding AG weiter, 
zehn Prozent gehen für 21,2 
Millionen ans EKS selber. Das 
entspricht exakt dem Preis von 

53 Millionen. Rein buchalte-
risch muss die Regierung für 
diesen Deal also kein eigenes 
Geld in die Hand nehmen. 

Weil das EKS allerdings zu 
75 Prozent dem Kanton gehört, 
zahlt er sich quasi selber besag-
te 21 Millionen. Kommt hinzu, 
dass seit 2004 EKS-Dividenden 

in der Höhe von rund 17 Milli-
onen Franken an die Axpo ge-
f lossen sind. Das entspricht 
beinahe den 40 Millionen, die 
der Kanton 2004 erhalten hat. 
Finanziell resultierte somit 
praktisch ein Nullsummen-
spiel, dafür sind 15 Prozent 
der EKS-Aktien weg. (js.)

Die Regierung hat die 2004 veräusserten EKS-Aktien zurückgekauft – und sogleich weitergegeben

Die Thurgauer steigen beim EKS ein
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Kreuzweise

Lösungswort:

Senkrecht
1 Gehören zur Grundausstattung von 

Samariterinnen und von Zivilgesell-
schaften

2 Zweiräder im Boom
3 Berühmtestes Getränk aus dem Klett-

gau
4 Wird garantiert nicht von Hühnern 

gelegt, obwohl es am Ende so tönt
5 Aufbewahrungsort für Waffen – und 

Granit Xhaka
6 Tomi Ungerers zeichnerischer Ausflug 

in die Pornografie
7 Mafiöses «Gesetz»
8 Schaffhauser Bühne, die den bürger-

lichen Versuch, ihr mittels zugedreh-
tem Geldhahn den Garaus zu machen, 
überlebt hat

9 Bei diesem deutschen Privat-TV landen 
massenhaft schweizerische Werbegel-
der, obwohl er damit keine Sekunde 
schweizerisches Programm produziert

10 Gliederung der indischen Gesellschaft
11 Medikamentenzufuhr direkt in die 

Blutbahn
13 An Weihnachten werden seine grünen 

Blätter wieder heftig besungen, dabei 
hat er gar keine

15 Ist vor der Ernte und ist nach der Ernte
16 Pseudodemokrat an der Spitze Russ-

lands
22 Vorname von Schaffhausens bekann-

testem Sportreporter
31 Grundlage für Hockeyaner
34 Zürcher Stadtteil mit Hallenstadion
36 Seit Jahren erfolgreichster Sportclub 

Schaffhausens
39 Im Tank entwickelt er ungeahnte 

Kräfte – behauptet Esso
40 Sions schwerreicher FC-Präsident mit 

Neigung zu Ausrastern (Abk.)
41 Verbotenes Kleidungsstück für unsere 

Ur-Grossmütter
43 Wer eine bricht für Dich, ist Dir gut 

gesinnt

44 Kein Witz: Herr Trump ist ihr Präsi-
dent

45 Treibt die Fahrzeugflotte an und macht 
das Klima kaputt

46 Kurzform für günstige Bücher
48 Herrscht in der Hölle, früher auch 

über Baden-Württemberg
49 Erfinder einer jedem Pfadfinder be-

kannten Kommunikationsform
50 Längst stillgelegte Schuhfabrik in Stein 

am Rhein
52 Verliebten Menschen kann sie nicht 

weit genug gehen
55 Liess in jungen Jahren 99 Luftballons 

steigen
57 Bedingungsloser Supporter
59 Murat Yakins «Fluchtort»
61 Übelstes Boulevardblatt in London

Waagrecht
1 Hier stehen sie nun, drei Räder im 

Wind, und drehn sich und drehn, aber 
nid grad gschwind

12 Ergebnis der Betriebsrechnung vor 
Steuern und Zinsen

14 In Thayngen für halb Europa produ-
ziertes Allerweltsgewürz

15 Legendäre CH-Rockband, die auch mal 
mit Polo Hofer zusammenspielte

17 Deutschschweizer Spassmacher mit 
Tessiner Namen

18 Grossbank auf Schrumpfkurs
19 Dieses kleine Biest tötete vor hundert 

Jahren die Weinstöcke in ganz Europa
20 Ihr Ruf verkündet Unheil
21 Schaffhauser Bezirk mit den meisten 

Gemeindefusionen
23 Kurzform für ganz bestimmte Hoch-

schulen
24 Das befiehlt die Rehmutter ihrem Kitz, 

wenn es fressen soll
25 Erster Kanton mit gesetzlichem Min-

destlohn
26 Abbauprodukt von ausgetragener Gül-

le; vergiftet das Grundwasser

27 Jugendorganisation der Neuen Euro-
päischen Bewegung (NEBS)

28 Da drin machte der Schmied seine Ei-
sen heiss

29 Dachorganisation der Automobilisten 
im grossen Kanton (Abk.)

30 Je älter sie werden, desto mehr interes-
sieren sich die Alten für sie: Ihre noch 
älteren Vorfahren

32 Kanton mit der höchsten Freitod-Rate
33 Ist im Kloster zu Hause
35 Nachrichten aus nächster Nähe
37 GC gegen den FCZ oder der FC Schaff-

hausen gegen Spielvi: Kein gewöhnli-
cher Match, sondern das hier

38 Die schadenmindernde Zone vorne 
und hinten am Auto

42 Wenn selbst das Verbieten verboten ist 
(68er-Slogan), ist alles so

47 TV-Serie mit Lachpotenzial
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Liebe Rätselfreundinnen 
und Rätselfreunde!

Wir wünschen Ihnen Spass und Span-
nung beim Lösen unseres Rätsels von 
Hans-Jürg Fehr. Wenn Sie uns das richti-
ge Lösungswort mitteilen, haben Sie zu-
dem die Möglichkeit, einen der attrakti-
ven Preise zu gewinnen. Frohes Rätseln, 
entspannte Festtage und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr!

1. Preis: SBB-Reisegutschein im Wert von 
100 Franken
2. Preis: Büchergutschein im Wert von  
50 Franken
3. Preis: Zwei Kinokarten für das Kiwi-
Scala

Einsendeschluss ist der 15. Janu-
ar 2018. Über den Wettbewerb wird 
keine Korrespondenz geführt; der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Mitmachen und gewinnen
Die Lösung schicken Sie bitte an:
«schaffhauser az»
Vermerk: «Kreuzworträtsel»
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen
oder per Fax an: 052 633 08 34
oder per E-Mail an: redaktion@shaz.ch

Die Gewinner werden persönlich benach-
richtigt.
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Mattias Greuter

Ausgerechnet bei Schnee und kalten Tem-
peraturen kommt in Schaffhausen wie-
der Fahrt in die Velodebatte. Nachdem 
im November bekannt geworden war, 
dass sich der Anteil des Velos am gesam-
ten Verkehrsvolumen deutlich reduziert 
hat, fand Pro Velo kritische Worte an die 
Adresse des Stadtrates: Es fehle der poli-
tische Wille zur Förderung des Langsam-
verkehrs, viel zu wenig sei in den letzten 
Jahren für die Anliegen der velofahren-
den Bevölkerung unternommen worden, 
reklamierte Pro-Velo-Geschäftsführer Si-
mon Furter in einem «SN»-Interview. Bau-
referentin Katrin Bernath rechtfertigte 
sich, gab aber zu, dass bei der Umsetzung 
von konkreten Verbesserungen Nachhol-

bedarf bestehe. Das Thema beschäftigte 
die Leserbriefspalten, und GLP-Grossstadt-
rat René Schmidt verfasste die Kleine An-
frage «Wie und wann will die Stadt Schaff-
hausen den Veloverkehr fördern?».

Um herauszufinden, wo es in der Stadt 
Verbesserungsbedarf gibt, lässt sich die 
«az» von Beat Steinacher, Co-Präsident von 
Pro Velo, auf eine Rundfahrt mitnehmen.

Start: Rheinuferstrasse
Wir treffen den Velo-Aktivisten vor der 
Rhybadi. Er kommt rheinaufwärts auf 
dem breiten Trottoir angeradelt, das sich 
Velos und Fussgänger teilen, und will in 
die Bachstrasse einbiegen. Leichter ge-
sagt als getan: Weil es auf der Strasse kei-
ne Abbiegespur für Velos hat, müssen wir 
über die Fussgängerstreifen zum «Kolos-

seum» gelangen. Auf diesem kurzen Weg 
warten wir dreimal darauf, dass eine Am-
pel für uns auf Grün schaltet. «Zwei- oder 
sogar dreimal warten auf einer Kreuzung 
– das wird keinem Autofahrer zugemu-
tet. Uns Velofahrern hingegen schon», är-
gert sich Steinacher.

Bachstrasse / Moserstrasse
Dafür kann er sich etwas weiter stadtein-
wärts über Verbesserungen freuen: An 
der Kreuzung Bachstrasse / Moserstrasse 
gibt es für Radfahrer, die auf der Bach-
strasse von Norden kommen und auf die 
Moserstrasse in Richtung Freier Platz 
wollen, eine Abbiegespur. Schräg gegen-
über befindet sich der erste «Velosack» 
von Schaffhausen: Wer von der Moser- in 
die Bachstrasse einbiegen will, kann an 
der Autokolonne vorbeifahren und für 
einmal vor statt neben ihr auf das grüne 
Licht warten.

Münsterplatz
Wir fahren weiter, dem Münster entlang. 
Autos dürfen hier nur in eine Richtung 
fahren, Velos in beide. Nur: Das muss 
man zuerst noch wissen. Die gelben Hin-
weise am Boden liegen weit auseinander. 
«Viele Autofahrer sind überzeugt, dass 
ich hier nicht als Gegenverkehr unter-
wegs sein darf», sagt Beat Steinacher. Des-
halb wäre ein Velostreifen angebracht, 
findet er. Wenn Zweiräder entlang längs-
parkierter Autos fahren müssten, beste-
he ausserdem die Gefahr, mit einer aufge-
henden Autotür zu kollidieren. Vorsich-
tig fahren wir weiter, vorbei am Muse-
um zu Allerheiligen und am Kammgarn-
Westflügel.

Klosterstrasse / Rheinstrasse
Über die Kreuzung zwischen Strassenver-
kehrsamt und Kammgarnhof muss Beat 
Steinacher nicht viele Worte verlieren, 
sie sei auch für Autos sehr unübersicht-
lich und für Velos schwer zu passieren. 
An dieser Stelle erklärt er, welche An-
sprüche er hat, wenn er sich von A nach 
B bewegt: «Ich will erstens sicher, zwei-

Wie velofreundlich ist die Stadt Schaffhausen? Eine Rundfahrt.

Kein Drahteselparadies
Für den Langsamverkehr wird zu wenig unternommen, sagt Beat Steinacher, Co-Präsident von Pro Velo. Er 

fordert, dass man mit dem Velo nicht nur sicher, sondern auch fahrend und legal von A nach B kommt.

In der Adlerunterführung kommt es zu brenzligen Situationen, weil gleichzeitig Velos 
nach links und Autos nach rechts abbiegen dürfen, erklärt Beat Steinacher.
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tens fahrend und drittens legal unter-
wegs sein.» Hier an der Kreuzung man-
gelt es aus seiner Sicht an der Sicherheit.

«Füdliblick»
Ebenfalls nicht befriedigend ist die Un-
terführung beim «Füdliblick», wie Stei-
nacher erklärt, als wir sie passiert haben 
und beim Kraftwerk wenden: «Auf dem 
Weg in die Stadt muss ich vor und in der 
Unterführung zwei rechte Winkel fah-
ren, und ich sehe nicht, was mir entge-
genkommt.» Nach der Rampe, die aus der 
Unterführung kommt, müssen Velofah-
rer, die in Richtung Bahnhof unterwegs 
sind, um 180 Grad wenden, um sich dann 
zu entscheiden, ob sie über die Graben-
strasse oder durch die Neustadt weiter-
wollen. Hier, am unteren Ende der Neu-
stadt, zeigt sich: Als Velofahrer muss man 
aus den Kriterien «sicher», «fahrend» und 
«legal» manchmal eine Auswahl treffen. 
«Fahrend» und «legal» würde jetzt bedeu-
ten: Die dicht befahrene Graben strasse 
hoch, bergauf und ohne Velostreifen auf 
der Busfahrbahn – keine besonders at-
traktive oder sichere Route.

Vermutlich aus diesem Grund befindet 
sich am unteren Ende der Neustadt ein 

Kuriosum der Schaffhauser Velowegfüh-
rung: Ein kleines, weinrotes Schild leitet 
die Route die Neustadt hinauf. Man muss 
allerdings sehr genau hinsehen, um zu 
erkennen, dass der kleine Mann auf dem 
Schild sein Velo nicht fährt, sondern 
stösst.

Neustadt
In der Neustadt herrscht Einbahnver-
kehr, und weil Parkplätze sie in der unte-
ren Hälfte sehr schmal machen, dürfen 
auch Velos nicht nach oben fahren. Man 
muss folglich entweder auf das «fahrend» 
oder auf das «legal» verzichten. «Dieses 
Schild ist die vermutlich günstigste Mass-
nahme des Agglomerationsprogramms», 
amüsiert sich Steinacher.

Weiter oben, auf der Höhe des Haber-
hauses, bleibt es kurios: Die Veloroute 
wird hier nach rechts in Richtung Herren-
acker (wegen des Tourismusbüros) ge-
führt. Für einige Meter darf man hier auf 
das Velo sitzen, aber wer weiter in Rich-
tung des Bahnhofs will, soll sein Velo die 
Tanne hinunter und über den Fronwag-
platz stossen. Wir entscheiden uns für 
den anderen Weg, direkt in die Oberstadt. 
Weiterhin entweder «fahrend» oder «le-
gal», aber sicher nicht beides.

Obertorkreisel
Hier möchte Beat Steinacher erläutern, 
dass nicht jeder Velofahrer die gleichen 
Bedürfnisse hat: Vom Bahnhof kommend, 
darf man wie die Busse geradeaus in die 
Grabenstrasse fahren. Sich quer durch 
den aufwärts kommenden Autoverkehr 
einzufädeln, ist jedoch eine Herausforde-
rung. «Als Velo-Pendler bin ich froh, dass 
ich das darf», sagt Steinacher, «aber mit 
einer Familie oder einer Schulklasse geht 
das nicht.» Es bleibt nur der Umweg durch 

den Kreisel – ein ohnehin nicht besonders 
velofreundliches Konstrukt.

Endstation Adlerunterführung
Zum Schluss fahren wir durch die Bahn-
hofstrasse, vorbei an einer auch im Win-
ter ziemlich gut gefüllten Veloabstell-
f läche und an der Velostation. Beat Stei-
nacher will uns zum Schluss «die gefähr-
lichste Stelle der Stadt» zeigen.

Bei der Adlerkreuzung werden zwei Au-
tospuren zu einer einzigen zusammenge-
führt. Die Autos dürfen nach der Unter-
führung entweder nach rechts die Hoch-
strasse hinauf oder nach links in Richtung 
Mühlental fahren, auch wenn sie vor dem 
Rotlicht nicht entsprechend eingespurt 
haben. Damit soll verhindert werden, dass 
Autos an der zweiten Ampel stehen blei-
ben und den Verkehr blockieren, doch für 
Velofahrer führt dies zu einer brenzligen 
Situation: Das Velo will geradeaus und 
dann nach links abbiegen, doch die Ampel 
signalisiert dem Autofahrer, dass er auch 
nach rechts darf – über die Velospur. «Das 
führt sehr häufig zu gefährlichen Situati-
onen, auf die wir die Stadt schon mehr-
mals hingewiesen haben.»

Nicht nur Grossprojekte
Beat Steinacher und Pro Velo hoffen auf 
den Duraduct, der Geissberg, Mühlen-
tal und Breite für Fussgänger und Velo-
fahrerinnen miteinander verbinden soll 
– er ist das zurzeit wichtigste und gröss-
te Projekt der Veloförderung. Steinacher 
betont: «Den Duraduct braucht es, gera-
de auch zur Entlastung der Strassen. Und 
auch kleine Verbesserungen können et-
was bewirken, wie wir jetzt gesehen ha-
ben. Nicht immer braucht es viel Geld, oft 
ist es eine Frage des politischen Willens, 
ob man für das Velo etwas unternimmt.»

Eine Verbesserung: Der erste «Velosack» der Stadt.

Eine Veloroute, auf der man stossen muss: 
Auch das gibts in Schaffhausen.

Obertorkreisel: Schwieriges «Einfädeln». Fotos: Peter Pfister



Weihnachten 
gemeinsam-
statt einsam
24. Dezember 2017 

ab 18 Uhr, 

im HofAckerZentrum
Alpenstrasse 176, Schaffhausen-Buchthalen

Die Teilnahme ist gratis. Info unter: 079 669 87 78

Geh- und sehbehinderte Gäste sowie Rollstuhlfahrende,
werden kostenlos zum HofAckerZentrum 
und nach Hause chauffiert. 
Anmeldung bitte bis spätestens am 20. Dezember an: 
Steinemann Kleinbus AG, Telefon: 052 635 35 35

Herzlich willkommen!

Ein Engagement von
ROUND TABLE 9 & CLUB 41 OLD TABLE SCHAFFHAUSEN

Festtagsangebot
• Frischfisch • Geflügel

• Seafood • Angus-Beef

• Rauchfisch • Lamm

• Erlesene Weine • Terrinen

• Comestibles-Produkte

Mühlentalstr. 4, SH, 052 620 27 46, oceanis-sh.com

Frohe Advents- und Festtage
wünscht Ihnen die 

Unionsdruckerei AG Schaffhausen
8201 Schaffhausen, Platz 8, Tel. 052 634 03 46

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N

 

 
 

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2017/18 
 

Samstag, 23.12.2017, nur Recyhof: 
 

morgens 08.30–12.00 Uhr 
 

Samstag, 30.12.2017, nur Recyhof: 
 

morgens 08.30–12.00 Uhr 
 

An folgenden Tagen ist unser 
Geschäft geschlossen: 
 

Montag/Dienstag, 25./26.12.2017 
Montag/Dienstag, 01./02.01.2018 
 

Ab Mittwoch, 03.01.2018 
gelten die normalen Öffnungszeiten 

morgens 07.10–11.50 Uhr 
mittags 13.00–16.50 Uhr 

 

Auch der Recyhof ist dann jeden 
Samstag von 08.30–12.00 Uhr 
geöffnet. 
 

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und ein 
gutes, erfolgreiches Jahr 2018. 

Allen unseren Kunden und Freunden 
wünschen wir schöne Weihnachten!

• Steildächer
• Flachdächer
• Isolation
• Generalunternehmung

• Fassadenverkleidung
• Dachfenster
• Reparaturen

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

Aug. Schneider

8207 Schaffhausen

Bedachungen & Fassaden
SCHNEIDER
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Vor vierzig Jahren kam mit 
«Star Wars» einer der erfolg-
reichsten Filme aller Zeiten in 
die Kinos. Letzte Woche starte-
te nun der achte Teil der Welt-

raum-Saga und legte an der Pre-
miere das zweithöchste Ein-
spielergebnis aller Zeiten hin. 

Auch im Kanton Schaffhau-
sen finden sich zahlreiche Fans. 

Einer davon ist Roberto Greco. 
«Ich hab den Film schon zwei-
mal gesehen», erzählt er, «und 
ich gehe sicher auch noch ein 
drittes Mal hin.» Woher stammt 
diese Faszination für eine ver-
gleichsweise simple Heldenge-
schichte über Gut und Böse?

«Der Hauptaspekt ist sicher 
die Liebe zum Detail», erzählt 
Roberto. Neben den mittler-
weile neun Blockbustern der 
Hauptstory (das Prequel «Rogue 
One» kam letztes Jahr in die Ki-
nos) gibt es einen kaum über-
schaubaren Kosmos an Comics, 
Videospielen, Animationsseri-
en und Büchern, die das Star-
Wars-Universum laufend er-
weitern – und dem Besitzer 
Disney die Kassen zum Klingen 
bringen. Der Trickfilmkonzern 
kaufte «Star Wars» im Jahr 2012 
für stolze 4 Milliarden US-Dol-
lar auf. Die wollen auch wie-
der eingespielt werden: Der 
jetzt erschienene Film ist erst 
der dritte von bisher neun an-

gekündigten Filmen im Star-
Wars-Universum. Roberto Gre-
co bezeichnet solche Pläne als 
«sportlich», freut sich aber auf 
neue Filme. «Disney hat mich 
bisher kaum enttäuscht.»

Was unterscheidet nun aber 
«Star Wars» von all den ande-
ren Science-Fiction-Epen, die es 
sonst noch gibt? «Bei Star Wars 
gilt mehr als bei allen anderen: 
Alles kann, nichts muss», sagt 
Roberto. «Niemand muss sich 
durch Hunderte Stunden Mate-
rial lesen oder gucken, um sich 
mit Star Wars anzufreunden. 
Ein einzelner Film reicht eigent-
lich schon.»

Bleibt zuletzt noch die Frage 
zu klären, welchen der Filme 
man denn unbedingt einmal 
gesehen haben sollte. Rober-
to muss lange überlegen und 
entscheidet sich schlussendlich 
für Episode 7, die vor zwei Jah-
ren ins Kino kam. «Sieht sehr 
gut aus und bietet einen leich-
ten Einstieg.» (awi.)

Filme, Comics, Wintermützen: Die Filmreihe «Star Wars» bietet jedem 
etwas – auch dem Neuhauser Roberto Greco. Foto: Peter Pfi ster

Der Star-Wars-Kosmos fasziniert

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Die
«schaffhauser az»
auf Twitter und

Facebook
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Carlos Abad

Die Stammheimer «Besenbar» lud letzten 
Samstag zum Weihnachtskonzert. Doch 
statt besinnlichen Chorgesangs gab’s or-
dentlich Surf-Mucke auf die Lauscher-
chen: Die Steiner und Schaffhauser Trup-
pe «Tony Dynamite and the Shootin‘ Bea-
vers» liess ihre Gäste auf haushohen Wel-
len reiten und die Hitze der kaliforni-
schen Küste spüren, während Väterchen 
Frost draussen sein Unwesen trieb.

The Big Unterstammheim
Die Ansage war eigenartig:  So eigenar-
tig wie die Tatsache, dass in Unterstamm-
heim ein Surf-Rock Konzert in einer Dorf-
beiz stattfinden würde. In etwa so wahr-
scheinlich wie ein Jodel-Konzert in der ar-
gentinischen Pampa, denke ich mir. Aber 
das ist nun mal Eigenart. Die Bar ist gut 

besucht, die Jungs, die keine mehr sind, 
spielen ihre hallenden Riffs in einer Ma-
nier, die keine Fragen offenlässt: Die 
haben sich ihre musikalischen Sporen 
schon längst abverdient.

Landsurfen
Die Akustik der «Besenbar» ist bemer-
kenswert gut. Das Weihnachts-High 
wirkt bei beinahe jedem Gast. Ein paar in 
die Vierziger gekommene Mädchen nip-
pen eifrig an ihren Cocktails und haben 
Spass, während die Herren der Schöp-
fung der Schwerkraft des Tresens unter-
liegen. Surf-Mucke ist irgendwie auch 
Bar-Sound. Man atmet dabei Tijuana ein 
und San Diego wieder aus. Wer es fertig-
bringt, die Tatsache zu verdrängen, dass 
uns draussen Nulltemperaturen, vereiste 
Strassen und Tonnen von Matsch erwar-
ten, der möge nun in die Tiefen des mu-

sikalischen Pazifiks eintauchen. Der Ur-
sprung dieses eigensinnigen Rockable-
gers liegt nämlich in Südkalifornien. Wie 
der Name schon suggeriert, entstand die-
se Spielart des Rock unter den Surfern. 
Die E-Gitarre wird dabei mit einem sat-
ten Hall gespielt, also «wet» laut Fachjar-
gon. Gepaart mit einem Hauch von Dis-
sonanz, ergibt sich so eine lautmaleri-
sche Stimmung, die stark an Wellengang 
erinnert.  Die Trompete rundet das Gan-
ze mit mexikanischem Temperament ab, 
das aber auch Spuren orientalischen Ur-
sprungs aufweist.  

Wortlos
Die Musik von «Tony Dynamite» genügt 
sich selbst und verzichtet auf Effektha-
scherei. Spätestens jetzt sollte jedem An-
wesenden klar geworden sein, dass das 
Surf-Ding mit den Beach Boys genauso 

Ein Abend mit «Tony Dynamite and the Shootin' Beavers»

Wellenritt in der Besenbar
Wir schickten unseren Korrespondenten in die Provinz. Er sollte herausfinden, was das ist, «Surf-Rock». 

Zurück kam er mit einem altbekannten Axiom unserer Regionalphysik. 

Surf-Musik besitzt eine gehörige Portion Extravaganz.  Fotos: Peter Pfister
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viel am Hut hat wie Francine Jordi mit 
den Dead Kennedys. 

Wir haben es hier nicht mit Musik, son-
dern mit einem Lebensgefühl zu tun, das 
genauso gut am Lindli wie in Malibu aus-
gelebt werden kann. Die von den Beach 
Boys vorgetragenen Plattitüden waren 
wohl eher ein kommerzieller Schachzug, 
um weltweit einen Lifestyle zu populari-
sieren, der eigentlich einer autochthonen 
Minderheit vorbehalten war. 

Groschen Fiktion
Der Fakt, dass genuiner Surf-Sound wei-
testgehend ohne Text auskommt, scheint 
Segen und Fluch zugleich zu sein: kein 
egomanischer Frontmann auf Anerken-
nungssuche, keine klischierten Bewe-
gungen, keine extravaganten Outfits. Die 
vier Jungs fungieren in der Tat als wasch-
echtes Ensemble und verstehen sich 
blind. Doch mit Instrumentalmusik ist 
das halt so eine Sache: Sie generiert eine 
Eigendynamik, leitet sich selbst und darf 
somit auf die Interaktion mit dem Publi-
kum verzichten. Diese Eigenschaft sorgt 
oft dafür, dass der Hörer sie (absichtlich 
oder ungewollt) zur Hintergrundmusik 
degradiert. Dementsprechend ist es fas-
zinierend zu beobachten, wie sich die 
Anwesenden allmählich in zwei Lager 
spalten: jene, die sich in den pazifischen 
Bann ziehen lassen, das Tanzbein schwin-
gen, und dann jene, die das Ganze kalt 
lässt. So kalt wie das Klima, das uns gera-
de heimsucht. 

Vielleicht ist es aber auch nur das altbe-
kannte Axiom unserer Regionalphysik: 
«Heimisches Publikum» plus «Zurückhal-
tung», dividiert durch «Unsicherheit» und 
dann einfach noch mit null multipliziert.

Wie sehr «Pulp Fiction» meine Generati-
on geprägt hat, muss ich wohl nicht erklä-
ren. Und wie sehr Herr Tarantino mit je-
nem Film zur Wiederbelebung dieses Stils 
beigetragen hat, auch nicht. Wahrschein-
lich waren ihm dieselben Eigenschaf-
ten aufgefallen: Surf-Musik ist roh, trei-
bend, besitzt eine gesunde Portion Extra-
vaganz, ohne sich dabei penetrant hervor-
zutun. Die Liebe der Surfer galt ihren Bret-
tern und den Wellen. Surf-Rock war dabei 
«nur» musikalischer Lebensbegleiter. Ein 
Original-Soundtrack im wahrsten Sinne 
des Wortes. Besondere Aufmerksamkeit 
erregt die Formation mit ihren Cover-
versionen: Einerseits, weil der Wiederer-
kennungseffekt bei Nicht-Szenekundigen 
sehr gut ankommt, andererseits, weil die 
ausgewählten Stücke durch die Surf-Brille 
betrachtet in einem völlig neuen Licht er-
scheinen. Nach der rasanten Schwarzma-
lerei der Rolling Stones («Paint it Black»), 
driftet die Combo zu Nancy Sinatra, deren 
«boots» jetzt nicht mehr «walken», son-
dern Wellen reiten. Der Song kulminiert 
in einer Melange aus SKA und Rockabilly, 
und der Zauber beginnt nun auch bei den 
Bar-Hoc kern zu wirken. 

Selbstversorger
Im anschliessenden Gespräch zeigen 
sich die Jungs mit solch klingenden Na-
men wie «Slim Dog Murphy», «Low Rider 
Stan», «Mad Lock Rusty» und «Cock Ro-
ckin' Joe» dann doch von ihrer gesprächi-
gen Seite. Der Austausch von musikali-
schen Ideen und die gemeinsame Leiden-
schaft für das Genre führten so zu ihrem 
15 Track-starken Erstling «Bloody Surf», 
der sowohl Eigenkompositionen als auch 
Coverversionen enthält. 

Zu den Highlights der Bandgeschichte 
gehört die zweimalige Teilnahme am 
«Surfer Joe Summer Festival» in Livorno 
(Italien), dem wohl wichtigsten Szene-
Event Europas. Es sei eine kleine Com-
munity, in der das Publikum oft selbst in 
Surf-Bands spiele. Trotz dieses Rand-
daseins, oder gerade deswegen, sind die 
Spielarten des Genres schier unerschöpf-
lich, wenn man selbst etwas recher-
chiert: von bluesig-düster, über trashig-
punkig, der Fantasie sind offenbar keine 
Grenzen gesetzt. Egal, ob in Japan, Spani-
en oder Australien: Die Ableger sind glo-
bal. Es sei kein Leichtes, an Bookings zu 
kommen, da die Veranstalter oft nicht 
wüssten, was sie da erwarte und die Mu-
sik in der Live-Umsetzung oft eine Di-
mension erreiche, die auf Tonträger ein-
fach nicht festzuhalten sei, meint die 
Band.

Vielleicht ist gerade eine solche Un-
fassbarkeit der perfekte Nährboden für 
«Tony Dynamite»: Die anachronische 
Welle, auf der sie reiten, kann nicht  
vorüberschwappen, da sie nicht den Ge-
setzen der Mode unterliegt. Hier wird 
Subkultur tatsächlich noch so zeleb-
riert, wie sie es vorsieht: authentisch, 
eklektisch, abgefahren, kantig, abge-
sondert, wiederverwertend. Wie ein Ta-
rantino-Streifen eben. Und während die 
Beach Boys wohl damit beschäftigt sind, 
ihr Geld zu zählen, werden Tony und 
Konsorten weiterhin mit Dynamitstan-
gen um sich schmeissen und die «Bea-
vers» schiessen lassen. Dass damit nicht 
die putzigen Nager gemeint sind, die 
uns am Rhein gerne mal auf lauern, 
dürfte dem einen oder anderen Sprach-
kundigen vielleicht schon bewusst ge-
worden sein.Die Band liess ihre Fans die Hitze der kalifornischen Küste spüren .

Tonys Dynamites  
10 Surf-Rock-Gebote
1. OUT OF LIMITS – the marketts
2. MISIRLOU – dick dale
3. BAJA – the astronauts
4. HONEYBOMB – the mermen
5. GUNMETAL EXPRESS – the space 
cossacks
6. LATINIA – the sentinals
7. LIPSTICK TWANG – messer chups
8. SLIDIN' – evan foster
9. WALK DON'T RUN – the ventures
10. SLAUGHTER ON TENTH AVENUE 
– the ventures
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www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 23. Dezember 
10.00 Zwingli: Probe Weihnachtsmu-

sical mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 
de Chliine im Münster (ökume-
nische Kleinkinderfeier), Pfr. 
Matthias Eichrodt und Team

Sonntag, 24. Dezember 
16.30 St. Johann-Münster: «Wir war-

ten aufs Christkind» – Familien-
weihnachtsfeier zu Heiligabend 
für Klein und Gross im Hof-
meisterhuus, Eichenstr. 37, mit 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin. 
Anschl. Öffnen des 24. Advents-
fensters. Apéro mit Glühwein & 
Punch. Kinder können Friedens-
licht nach Hause tragen

17.00 Zwingli: Familiengottesdienst 
zu Heiligabend mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter, Weihnachtsmu-
sical: «Vom Westen und Osten, 
vom Süden und Norden werden 
sie kommen»

17.00 Steig: Familien-Weihnachtsfeier 
zum 24. Adventsfenster im 
Steigsaal mit Pfrn. Karin Baum-
gartner, Doris Klingler, Akkor-
deon, Flöte & Klavier

17.30 Buchthalen: Familiengottes-
dienst am Heiligabend mit Pfrn. 
Beatrice Kunz Pfeiffer, Lukas 2, 
1–20. Mitwirkung: Kinder aus 
dem Quartier 

22.00 Zwingli: Christnachtfeier mit 
Pfr. Wolfram Kötter, «Ich steh 
an deiner Krippe hier» – Eine 
Liedmeditation

22.15 Steig: Christnachtfeier mit Pfr. 
Markus Sieber, Predigt: Lukas 
2, «Staunen». Mitwirkung: Marei 
Bollinger, Blockfl öte, und Hel-
mut Seeg, Orgel/Flügel 

22.30 St. Johann-Münster: Christ-
nachtfeier im Münster, Predigt: 
«Heilsame Unterbrechungen»; 
Mitwirkung: Vaclav Medlik & 
Michelle Sonderer, Trompeten & 
Flügelhörner, Peter Leu, Orgel, 
Pfr. Andreas Heieck. Türöffnung 
21.45 Uhr

Montag, 25. Dezember 
10.00 Steig: Weihnachts-Gottesdienst 

mit integriertem Abendmahl mit 
Pfr. Martin Baumgartner, Predigt 
zu Engeln in Lukas 2 / Gen. 28, 
Mitwirkung: La Capella-Chor, 
Leitung: Hanspeter Jud. Esther 
Neuenschwander, Sopran, 

Terminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Dienstag, 
17.1.2018
Wanderung:
Schreibmaschi-
nen-Museum 
Bibern
Treff: Bushof 
SH, 11.00 Uhr
Leitung: 
Kurt Ehrat 
Tel. 052 649 39 00

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP 
Stadt Schaffhau-
sen, Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82. 

Susanne Benkowitsch, Alt, Marc 
Hotz, Bass, Orgel, Helmut Seeg. 
Fahrdienst: Anmeldung bis Frei-
tag 10 Uhr, Tel. 052 625 38 56

10.00 Buchthalen: Gottesdienst am 
Weihnachtsmorgen mit Abend-
mahl, Liturgie und Querfl öte 
Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, 
Matthäus 2, 1–12

10.00 Zwingli: Gottesdienst zu Weih-
nachten mit Feier des Abend-
mahls mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Abend-
mahlsgottesdienst am Weih-
nachtstag im St. Johann. 
«Weihnachten reformieren - mit 
Luther» (Joh. 3,16); Filippo 
Riccardo Biuso, Klarinette; Pfr. 
Matthias Eichrodt; Chinderhüeti

11.30 Gesamtstädtisch: Mittagstisch 
am Weihnachtstag in der Och-
seschüür

Dienstag, 26. Dezember 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottes-

dienst zum Stephanstag mit Pfr. 
Markus Sieber, Peter Leu, Orgel, 
Predigt: Titus 3,4–7: Gottes 
Menschenfreundlichkeit

Mittwoch, 27. Dezember 
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 28. Dezember 
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster.

Schaffhausen-Herblingen

Heiligabend, 24. Dezember
22.00 Christnachtfeier mit Said 

Boulahcen (Gitarre), Pia Fuchs 
(Orgel) und Peter Vogelsanger, 
anschliessend Glühwein beim 
Adventsfenster

Weihnacht, 25. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst mit 

Abendmahl mit Dorothe Felix, 
Rebekka Weber (Orgel) und 
Adriana Schneider (Gesang)

2. Weihnachtstag, 26. Dezember
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl in 

der La Résidence mit Dorothe 
Felix

GRÜN 
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 23. Dezember 2017
10.00– 12.00 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Sonntag, 24. Dezember
17.00 Christmette an Heiligabend Pfr. 

Martin Bühler, Rosmarie Graf, 
Cello, Esther Morgenthaler, 
Orgel

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Stellen

BAZAR
ZU VERKAUFEN

Zu verkaufen Chihuahua-Welpen und Norwegische Waldkatze. 
Infos unter Tel. 079 445 16 92

BAZAR
GESUCHT

Hübsche Frau 49 Jahre sucht tierliebenden 
Mann mit Haus, ohne Kinder: ab 65 Jahre.
Nur seriöse Anrufe. Tel. 079 445 16 92

Amtliche Publikation



Märchenwelt

Einen klassischen Stoff hat sich das Ensemb-
le des «altra-Spiels» in diesem Jahr zum The-
ma gemacht: Zusammen mit dem Chor «alt-
ra voce» und dem Tanzensemble «altra dan-
za» zeigen die Schauspieler unter der Leitung 
von Gisèle Marti das Märchen «Der Nusskna-
cker» um dieses kunstvoll geschnitzte Spiel-
zeug, das das Mädchen Marie zu Weihnach-
ten geschenkt bekommt und das sie in sei-
ne zauberhafte Welt mitnimmt. Oder ist am 
Ende alles nur ein Traum?

FR (22.12.) 14.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

Stahlberger

Zu Weihnachten gibt es Ostschweizer La-
konie, serviert auf dem Silbertablett: 
«Stahlberger Delux». Manuel Stahlberger 
beehrt einmal mehr seine Schaffhauser 
Fans mit wortreich erzählten und gesunge-
nen Alltagsabsurditäten, für einmal solo. 
Aber wo Stahlberger ist, kann auch seine 
Band «Lord Kesseli and the Drums» nicht 
weit sein. Und tatsächlich: Sie sorgt im An-
schluss mit sphärischem Elektrosound für 
vorweihnachtlichen Groove. Ihren Ster-
nenstaub-glänzenden Faden spinnt der St. 
Galler DJ «Bit-Tuner» dann noch munter 
weiter. Und wer weiss, vielleicht landet die 
Bande doch noch gemeinsam auf der Büh-
ne. Ist ja schliesslich Weihnachten.

SA (23.12.) 21.30 UHR, TAPTAB (SH)

Gemeinsam feiern

Auch in diesem Jahr soll niemand allei-
ne Weihnachten feiern: Im festlich ge-
schmückten Hofackerzentrum steht das 
engagierte Küchen- und Serviceteam be-
reit, um die Besucher zu begrüssen. «Ge-
meinsam statt einsam» bietet Menschen 
aus der Region, denen ein besinnliches Fest 
aus verschiedenen Gründen verwehrt blie-
be, eine fröhliche Feier mit Weihnachts-
menü, Musik und Geschenken. 

SO (24.12.) 18 UHR, HOFACKERZENTRUM (SH)

Klingende Kirche

Für viele gehört das gemeinsame Singen 
vor dem leuchtenden Weihnachtsbaum 
einfach dazu. Wer lieber zuhören mag, 
und das im grossen Stil, der besucht am Ste-
phanstag das traditionelle Weihnachtskon-
zert des Konzertchors Schaffhausen. Der 
Chor mit Solisten führt unter der Leitung 
von Guido Helbling und in Begleitung von 
Orgel, Harfe und Orchester Camille Saint-
Saëns' «Oratorio de Noël» auf.

DI (26.12.) 17 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Harfe und Gesang

Die klassisch ausgebildete Sopranistin 
Yumi Golay aus Buchberg studierte in ihrer 
Heimatstadt Tokio, bevor sie in die Schweiz 
kam. Im Rahmen ihres Winterkonzerts in-
terpretiert sie mit der Harfenistin Elisabeth 
Böglin Lieder unter anderem von Tschai-
kowsky, Schumann und Mendelssohn.
DI (26.12.) 17 UHR, KIRCHE BUCHBERG-RÜDLINGEN

Augenschmaus

Der Zyklus «Klassiker und Raritäten» zeigt 
eine weitere Perle der Filmgeschichte: «Ba-
bettes Gaestebud» (Babettes Fest) erzählt 
von einer jungen Französin (Stéphane Au-
dran), die vor dem Krieg in ein dänisches 
Fischerdörfchen f lieht. Als sie in der Lotte-
rie gewinnt, erfüllt sie sich einen Wunsch: 
Sie bewirtet die Dorfbewohner zum Ab-
schied mit einem opulenten Mahl.

DI (26.12.) 17.30 UHR, KIWI-SCALA (SH)

Retro-Komödie

Die Familie Moll gehört zum Schweizer 
Kulturgut wie Globi oder der Schellenursli. 
Ihre Abenteuer erlebt sie in kurzen Comic-
strips – herzige Missgeschicke in einer hei-
len, bünzligen Welt. Die Figuren aus der 
Feder von Edith Oppenheim-Jonas haben 
nun ihren grossen Auftritt im charmant-
witzigen Kinofilm «Papa Moll». Und der 
ist wirklich gut gelungen: Knallbunt, mit 
viel Slapstick und überzeichnetem Humor 
geht es im Hause Moll wie üblich drun-
ter und drüber. Einziger Wermutstropfen: 
Die Story orientiert sich ein wenig zu sehr 
an längst überholten Rollenbildern. Trotz-
dem ist «Papa Moll» ein schöner Familien-
film, pünktlich zur Weihnachtszeit.

DO/FR (17.30 UHR) SA/DI/MI (14.30 UHR), 

KIWI-SCALA (SH); TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Hypnotisch

Ein Xylophon, das mit den Füssen gespielt 
wird? Die Formation «NEN» um Ania Lo-
singer macht genau das. Ihr selbst ent-
wickeltes, elektroakustisches Bodenxylo-
phon wird tanzend gespielt – ein klingen-
des Surfbrett, verwoben mit den Klängen 
von Bass (Björn Meyer), Fender Rhodes Pi-
ano (Mats Eser) und Drums (Chrigel Boss-
hard). Seit zwei Jahren sind die vier Musik-
schaffenden, die Ideen und Einflüsse aus 
ganz unterschiedlichen Ecken mitbringen, 
mit ihrem Projekt unterwegs – hypnoti-
sche Soundlandschaften, eine akustische 
Herausforderung, die sich lohnt.

DO (21.12.) 20.30 UHR, KAMMGARN (SH)
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CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Wettbewerb: 1 x die DVD «Churchill» zu gewinnen (siehe oben)

Es winkt das holde Glück
Aufmerksamkeit wird belohnt, 
liebe Leserinnen und Leser. Das 
soll an dieser Stelle wieder ein-
mal gesagt werden. Ein guter Vor-
satz fürs neue Jahr wäre das auch, 
denn: Nicht wenige von euch, um 
nicht zu sagen, die meisten, hat-
ten sich offensichtlich nur das Rät-
selbild angesehen, um dann froh 
und in trügerischer Gewissheit, 
die Lösung gefunden zu haben, in 
die Tasten zu greifen und uns mitt-
zuteilen, hier werde die erste Gei-
ge gespielt. Falsch! Gespielt wur-
de eindeutig die «zweite Geige». 
Wir schreiben unsere Texte näm-
lich nicht zum Spass! Dies gewür-
digt hat unter anderem Ilse Bollin-
ger, die zur Belohung den akroba-
tischen Wortjonglagen von Stahl-
berger lauschen darf. 

Doch nun genug der mahnen-
den Worte, es ist schliesslich bald 
Weihnachten. So auch für unsere 
Redaktorin, die einen Himmels-
körper am Firmament entdeckt 
hat. Warum sie sich so freut? Na, 
auf der Suche nach dem Christ-
kind wird sie wohl nicht sein. Was 
also soll das bedeuten? (aw.)

Ha, die Glückliche! Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

«Es ist nicht einfach, ein Anführer zu 
sein»: Winston Churchill ist in die Ge-
schichte eingegangen als der Mann, der 
im Zweiten Weltkrieg die Geschicke 
Grossbritanniens und schlussendlich der 
ganzen Welt mit Bedacht gelenkt hat. Der 
neue Film von Regisseur Jonathan Teplitz-
ky erzählt minutiös von einem der wohl 
schwierigsten Momente in Churchills Le-
ben und in seiner Rolle als Premierminis-
ter: die Tage und Stunden vor dem D-Day, 
der Landung in der Normandie, die dem 
Zweiten Weltkrieg eine neue Wendung ge-
ben sollte. 

Während die Alliierten um Montgome-
ry und Eisenhower bereitstehen, zögert 
Churchill – zu sehr erinnert ihn die ge-
plante Offensive an die vom ihm verant-
wortete Aktion in Gallipoli 1915 – die im 
Desaster endete. Der erfahrene Stratege – 
er kämpfte als Soldat in fünf Kolonialkrie-
gen und später als Marineminister im Ers-
ten Weltkrieg – will das Leben seiner Sol-
daten nicht aufs Spiel setzen und denkt 

darüber nach, ebenfalls Richtung Nor-
mandie aufzubrechen, wovon ihm der 
britische König höchstpersönlich abrät – 
der weitere Verlauf ist Geschichte.

In der Rolle des hin und her gerissenen 
Churchill brilliert Brian Cox, stilecht mit 
Melone und dicker Zigarre, an der man 
Churchill zweifellos wiedererkennt – 
eine Ikone, ein Patriot, ein leuchtender 
Staatsmann und ausserdem Journalist 
und Literaturnobelpreisträger. Und auf 
der anderen Seite zeigt Cox, der ganz in 
seiner Rolle aufgeht, den damals 70-Jäh-
rigen auch im Privaten, wie er Hilfe und 
Rat bei seiner Frau Clementine (Miranda 
Richardson) sucht, mit sich hadert, zau-
dert. Und auch wenn sich einige Kritiker 
fragen, ob denn in diesem Film alles his-
torisch korrekt vonstatten gehe (etwa 
wenn es um das Zögern Churchills ange-
sichts des D-Days geht), ist «Churchill» 
ein starkes, eingehendes und vor allem 
sehenswertes Porträt. (aw.)

«Churchill», Ascot Elite, CHF 21.90

Neu auf DVD: Grosser Staatsmann, ganz privat

Tage der Entscheidung

In Gedanken: Brian Cox als Winston Churchill. zVg
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Die Schaffhauser Polizei pos-
tete auf Facebook Fotos vom 
Besuch einer Schaffhauser De-
legation beim Infanteriebatail-
lon 61 auf dem tief verschnei-
ten Schiessplatz bei Walen-
stadt. Dazu schrieb sie: «Die 
Soldaten trotzten der eisigen 
Kälte und überzeugten beim 
Mienenwerfen.» Ich vermute 
eher, sie machten einfach gute 
Mine zum bösen Spil. (pp.)

Einer der Ramsemer, mit de-
nen ich für den Artikel auf 
Seite 5 telefoniert habe, wür-
de die Kreuzung im Ortsteil 
Moskau, mit deren Sanie-
rung man nun nicht zufrie-
den ist, ohnehin am liebsten 
zugunsten eines Kreisels ab-
schaffen. Ich empfehle einen 
dritten Weg: Wie wäre es mit 
einem Platz? Einem Roten 
Platz? (mg.)

 
Nach deutschen Solarinstalla-
teuren macht das EKS derzeit 
Schlagzeilen mit einem deut-
schen Inkassobüro. Ein sol-
ches hetzte das Elektrizitäts-
werk gemäss «Blick» einem 
77-jährigen Merishauser auf 

den Hals, der seine Stromrech-
nung nicht mehr bezahlen 
konnte. Peinlich an der Sache: 
Die Stromrechnung war über 
Jahre viel zu hoch. Ein Fehler 
des EKS, das beim Ablesen des 
Zählers geschlampt hatte. Der 
Mann hätte dementsprechend 
dreimal mehr Strom ver-
braucht als ein durchschnitt-
licher Vier-Personen-Haushalt. 
Erst als der «Blick» nachfrag-
te, pfiff das EKS die deutschen 
Geldeintreiber zurück. (mr.)

 
2018 wird Sara Jucker (SVP)  
den Neuhauser Einwohnerrat 
präsidieren. Das wurde kürz-
lich gefeiert, ein kleines Quiz 
für die neue Würdenträgerin 

inklusive. SP-Mann Daniel Bo-
rer fragte Jucker, wie viele erit-
reische Asylbewerber derzeit in 
Neuhausen untergebracht sei-
en. Jucker sagte dem Verneh-
men nach zuerst: «Viel zu vie-
le.» Als Borer nachhakte und sie 
aufforderte, eine Zahl zu nen-
nen, schätzte Jucker «400». Da-
mit lag sie knapp daneben. In 
Tat und Wahrheit sind es der-
zeit 5. Sie hat sich also um den 
Faktor 80 verschätzt. Wir wün-
schen Frau Jucker zu Weih-
nachten etwas mehr Augen-
mass für ihre verantwortungs-
volle Aufgabe als Mitglied der 
Einbürgerungskommission, 
der sie bereits seit dem laufen-
den Jahr angehört. (mr.)

Sie waren himmeltraurig al-
lesamt, die immer gleichen 
Weihnachtsgeschichten frü-
her, mit Varianten zwar, aber 
immer nach demselben Dreh-
buch: Ländlicher Background, 
geordnetes Leben, alle arbei-
ten hart, auch Kinder bügeln 
und Lehrer prügeln – die Kir-
che ist noch im Dorf. Es gab 
einen oder zwei Geizhälse im 
Dorf, aber die Hauptpersonen 
waren immer arm. Mausarm. 
Eine oder einer war arm und 
dazu noch krank, und immer 
ist eine arme Mutter oder ein 
Kind gestorben. Und dann kam 
die Wende. Einem Geizhals ist 
das Herz aufgegangenn und er 
hat für die armen Kinder ge-
sorgt oder, wenn es dumm ging 
nur ein Bäumchen geschenkt. 
Dabei weiss jedes Kind, dass 
ein Bäumchen – von Schöggeli 
war nie die Rede – niemanden 
aus der Armut rettet. Hauptsa-
che, die Moral stimmt. Armut 
soll uns das Herz erweichen, 
darum gehört sie zum Weih-

nachtsbild wie Maria und Jo-
sef und der Esel.

Ja hallo, Maria, die vom 
Elend gezeichnete Migrantin 
Maria hatte einen Esel? So 
sieht man es nämlich auf Bil-
dern, dass die vom Geist ge-
schwängerte Jungfrau auf ei-
nem kleinen Eselein dahertrot-
tet. Hallo, haben Sie einen Esel 
und hätte man ohne ihn nicht 
leichter eine Herberge gefun-
den? Oder könnten Sie spon-

tan ein junges Paar plus ei-
nen Esel bei sich übernachten 
lassen? Vielleicht müssen wir 
aus dieser Erkenntnis die gan-
ze Geschichte umschreiben. Jo-
sef war dann kein zaudernder 
Pfüdi, nein er hat sich schlicht 
gescheut, mit seinem Tross die 
Leute anzubetteln. Man könn-
te die virtuelle Eselei an die-
ser Stelle weitertreiben, aber 
es gibt genügend handfest re-
ale Zeugnisse aus unserer Zeit, 
die bittere Armut hinterfra-
gen. Brauchen Arme ein Han-
dy? Ja, sie haben Termine und 
Verpflichtungen und müssen 
für Arbeitgeber, Schule, Ämter 
etc. erreichbar sein.

Mehr als 500'000 Men-
schen in der Schweiz, mehr als 
sechs Prozent, sind arm, will 
heissen, bitterarm, sagt Cari-
tas zum Tag der Armen. Aber 
ist die Höhe der Sozialhilfe 
nicht trotzdem übertrieben? 
Nein, der Monatsbetrag muss 
Essen, Haushalt, Telefon, Bus, 
Kleider, Katzenfutter, restlos 

alles decken. Viele zahlen dar-
aus auch noch einen Anteil an 
die Miete, weil der Anspruch 
beim Sozialamt dafür nicht ge-
nügt. Und um auch diese Mär 
zu schlachten: Sieben Prozent 
des Einkommens reichen Haus-
halten mit kleinem Budget bei 
weitem nicht, den Magen zu 
füllen. 

Aber bürgerliche Parteien 
wollen sparen, auch bei der So-
zialhilfe. Schliesslich sei auch 
der Staat arm, wenn nicht 
heute, dann morgen vielleicht. 
Stimmt, in der Stadt Schaff-
hausen gibt es viel zu wenige 
Toiletten, hat die Quartierbe-
gehung Altstadt gezeigt. Wir 
sind ausgesprochen WC-arm. 

Geniessen Sie die Feierta-
ge trotzdem. Freuen Sie sich 
mit Ihren Gästen oder ganz al-
lein an Fondue Chinoise oder 
Schinkli und einem guten Trop-
fen. Und sagen Sie «I-A», falls 
ein kleiner Esel anklopft, und 
lassen Sie ihn ein. Frohe Fest-
tage!

Iren Eichenberger ist 
Sozial arbeiterin.

 Donnerstagsnotiz

 Bsetzischtei

Josef war kein Pfüdi

In eigener Sache
Die «az» erscheint in den nächsten 
beiden Wochen jeweils am Freitag 
statt am Donnerstag. (az)



Etrusker

Verlängert
bis 18.2.2018

Tour de Suisse

bis 2.4.2018

Di 26.12. | 11.30 Uhr
Di 2.1. | 11.30 Uhr
 Zusatzführungen 
Etrusker

Besuchen Sie uns auch 
über die Feiertage!

24./25.12. + 1.1. geschlossen

26. - 31.12. + 2.1. geöffnet 11 - 17 Uhr 

Kinoprogramm
21. 12. 2017 bis 27. 12. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/Di/Mi 14.30 Uhr Do/Fr 17.30 Uhr
PAPA MOLL
Der erste Kinofilm der beliebten Schweizer Comic-
figur: Chaos pur im Hause Moll! Komödie für Jung 
und Alt von den Machern von «Heidi» und «Die 
göttliche Ordnung».
Scala 1 - Dialekt - 6/4 J. - 90 Min. - 1. W.

Do-Sa/Di/Mi 20.00 Uhr
LA NOVIA DEL DESIERTO
Charmanter Roadtrip aus Argentinien um die 
54-jährige Haushaltshilfe Teresa, die ihren Job 
verliert und sich auf eine schicksalshafte Reise in 
die Wüste begibt.
Scala 1 - Sp/d/f - 16/14 J. - 78 Min. - 1. W.

Di 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert:
BABETTES GÆSTEBUD 
Kiwi Scala zeigt im Rahmen der «Klassiker & 
Raritäten»-Reihe das 1988 Oscar-gekrönte, be-
sinnliche Meisterwerk aus Dänemark.
Scala 1 - Ov/d/f - 16/14 J. - 102 Min. - Spezial.

Sa/Mi 17.30 Uhr
PATIENTS - LIEBER LEBEN
Autobiografische, schwarzhumorige Komödie 
des französischen Poetry-Slam-Künstlers Fabien 
Marsaud, der seit einem Unfall vom Hals abwärts 
gelähmt ist.
Scala 1 - F/d - 12/10 J. - 111 Min. - 2. W.

Do-Sa/Di/Mi 20.15 Uhr
MADAME
Frisch nach Paris gezogen, veranstalten Anne 
(Toni Collette) und Bob (Harvey Keitel) ein Dinner. 
Damit es nicht 13 Gäste sind, gibt sich das Haus-
mädchen Maria als reiche Freundin aus. Als sie 
mit einem Gast eine Romanze anfängt, will Anne 
dies verhindern.
Scala 2 - E/d/f - 12/10 J. - 92 Min. - 3. W.

Sa/Di/Mi 14.30 Uhr
PADDINGTON 2
Um an ein besonderes Buch für den 100. Geburts-
tag seiner Tante zu kommen, nimmt Paddington 
einige Abenteuer auf sich. 
Scala 2 - Deutsch - 6/4 J. - 103 Min. - 5. W.

Do-Sa/Di/Mi 17.45 Uhr
DIE LETZTE POINTE
Gertrud (89) denkt, sie sei dement – und möchte 
abtreten. Doch weder Sterbehelfer noch Familie 
oder Verehrer spielen wunschgemäss mit.
Scala 2 - Dialekt - 6/4 J. - 99 Min. - 7. W.

Amtliche Publikation

ÜBER DIE FESTTAGE 
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Nachholtouren werden wie folgt 
durchgeführt:                   

 Montag, 25. Dezember 2017, 
 Weihnachten 
�� am Mittwoch, 27. Dezember 2017

 Dienstag, 26. Dezember 2017, 
 Stephanstag  
��  am Donnerstag,  

28. Dezember 2017

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo: 052 632 53 69

Das Tiefbauamt Schaffhausen 
wünscht Ihnen frohe Weihnachten, 
Gesundheit und alles Gute im 
neuen Jahr.

STADT SCHAFFHAUSEN 

ABFALLKALENDER 2018

Liegt ab dem 27. Dezember 2017 
in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint 
jährlich nur einmal. 

Ihre Fragen beantwortet die   
Abfallinfo: 052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

VERSCHIEDENES

Tropische Früchte aus Kamerun und Rispen-Datteln 
aus Tunesien 
Fair, frisch und sooo köstlich! Dieses Wochenende im claro 
Weltladen. Nächste Lieferungen: 10. und 24. Januar 2018. (Weitere 
Liefertermine entnehmen Sie dem «Früchtekalender» auf 
www.claro-schaffhausen.ch.) 
claro Weltladen Schaffhausen, Webergasse 45, 052 625 72 02

Wunderschöne Schals aus edlen Materialien in 
grosser Auswahl 
C’est chic? – C’est claro! – C’est fair! 
Als Geschenk zu unserem 40-Jahr-Jubiläum profitieren Sie 
am Freitag, 
22. Dezember, von 10% Jubiläumsrabatt beim Kauf eines Schals. 
claro Weltladen Schaffhausen, Webergasse 45, 052 625 72 02  
www.claro-schaffhausen.ch
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Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf 

www.shaz.ch auf Twitter @schaffhauser_az 


